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Als einmal Geld zur Unterſtützung der Ge —

fangenen aus dem Vaterlande ankam , war
ihre erſte Sorge , ihrem Wohltäter ſeine Aus⸗
lagen zu vergüten . „ Kinder “ , ſagte er , „ ver⸗
bittert mir meine Freude nicht . “ — „ Vater
Egetmaier “ , ſagten ſie , „ tut unſerem Herzen
nicht wehe ! “ Alſo machte er ihnen zum
Schein eine kleine Rechnung , nur um ſie nicht
zu betrüben und um das Geld wieder zu ih⸗
rem Vergnügen anzuwenden , bis die letzte
Kopeke aus den Händen war . Das gute
Geld war für einen andern Gebrauch zu be —
ſtimmen , aber man kann nicht an alles den⸗
ken. Denn als endlich die Stunde der Erlö⸗
ſung ſchlug , geſellte ſich zur Freude ohne
Maß der bittere Schmerz der Trennung , und
zu dem bittern Schmerz die Not . Denn es
fehlte an allem , was zur Notdurft und zur
Vorſorge auf eine ſo lange Reiſe in den
Schreckniſſen des ruſſiſchen Winters und ei⸗
ner unwirtbaren Gegend nötig war , und ob
auch auf den Mann , ſo lange ſie durch Ruß⸗
land zu reiſen hatten , täglich 13 Kreuzer ver —
abreicht wurden , ſo reichte doch das wenige

rgends hin . Darum ging in dieſen letzten
gen der „ ſonſt ſo frohen , leichten

Mutes , ſtill und n nklich herum , als der
etwas im Sinn hat , und war wenig mehr zi
Hauſe . geht ihm recht zu Herzen “ , ſag
ten die rheinlär hen Herren Hausfreunde
und merkten nichts .

Aber auf einmal kam er mit großen Freu⸗
denſchritten , ja mit verklärtem Antlitz zu rück :
„ Kinder , es iſt Rat , Geld genug ! “ — Was
war ' s ? e hatte für zweitau⸗
ſend Rubel verkauft . „ Ich will
ſchon eine finden “ , ſagte er ,
„ wenn nur Ihr ohne Leid und Mangel nach
Deutſchland kommt . “ Odu heilges , lebendig
gewordenes rküchlein des Evangeliums
und ſeiner Liebe : „ Verkaufe , was du haſt ,
und gib es denen , die es bedürftig ſind , ſo
wirſt du einen Schatz im Himmel haben . “ Der
wird einſt weit oben rechts zu erfragen ſein ,
wenn die Stimme geſprochen hat : „ Kommt ,
ihr Geſegneten ! Ich bin hungrig geweſen,
und ihr habt mich geſpeiſt , ich bin nackt gewe⸗
ſen , und ihr habt mich gekleidet , ich bin krank
Und gefangen geweſen , und ihr habt euch mei⸗
ner angenommen . “ Doch der Kauf wurde ,

zu großem Troſt für die edeln Gefangenen ,
wieder rückgängig gemacht . Nichtsdeſtoweni⸗
ger brachte er auf andere Art noch einige
hundert Rubel für ſie zuſammen und nötigte
ſie , was er hatte von koſtbarem , ruſſiſchem
Pelzwerk , mitzunehmen , um es unterwegs zu
verkaufen , wenn ſie Geldes bedürftig wärer
oder einem ein Unglück widerführe . —
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Abſchied will ich nicht beſchreiben . Keiner ,
der dabei war , vermag es . Sie ſchieden un⸗
ter tauſend Segenswünſchen und Tränen des

Dankes und der Liebe , und der Schneider ge⸗
ſtand , daß dieſes für ihn der ſchmerzlichſte
Tag ſeines Lebens ſei . Die Reiſenden aber
ſpra unterwegs unaufhörlich und noch
immer von ihrem Vater in Penſa , und als
ſie in Bialyſtok in Polen wohlbehalten anka⸗
men und Geld antrafen , ſchickten ſie ihm
dankbar das vorgeſchoſſene Reiſegeld zurück ,
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Neues vom „ Schneider in

Penſa “
Von Fritz Wilkendorf .

Wolkstümlich unübertrefflich iſt es unſeremV Kalendermann Johann Peter Hebel ge⸗
lungen , in vorſtehender Erzählung den

frommen und mildtätigen Sinn des Schnei⸗
ders Franz Anton Egetmayer darzuſtel⸗
len . Wer dieſe Anekdote geleſen hat , dem
wird das Geſchichtliche des ſeltenen Falles
erwünſcht ſein , obwohl er den beſten Teil in
der klaſſiſchen Schilderung des „ Rheiniſchen
Hausfreunds “ von 1815 , bereits genoſſen hat .
Franz Anton Egetmayer aus Bretten , dem

Geburtsort Melanchthons , war im Jahre 1785
lockenden Ausſichten nach Rußland gefolgt,um dort im Schneiderhandwerk ſein Heil zu
verſuchen . Zunächſt begab er ſich nach Peters⸗
burg , zog dann weiter bis Moskau und bald
darauf nach Penſa , wo er an die zwanzig
Jahre als ehrſamer Meiſter gewirkt hat . „ Er
iſt unter der fremden Nation heraufgewach—⸗

[ ſen an Ruhm und Achtung ; ſein Leben , deſſen



—

Rechtſchaffenheit und Treue ſich
Sprichwort erhoben “ , ſo berichtet ein badi⸗
ſcher Offizier im „ Hausfreund “ 1818 , „ neigte
ſich aus dem männlichen in das höhere ernſte
Alter , und brach ſich in beglückenden Strah⸗
len , den ten ſeiner beiden Söhne , die

bis zum

er dem ienſte des Vaterlandes gewidmet ,
und von 985 der ältere Offizier und der

jüngere Auditor ( Kriegsrichter ) im Heere
waren . “

Rührend wird uns die Geſtalt des Solda⸗
tenvaters geſchildert , der für ſeine Lands⸗

leute , aber auch für die geſe chlag
enen Franzo⸗

ſen das Letzte hingab : „ Egetmayer war von

mildes bedeutungsvol
ſtrahlte , war daskre
Seele . Seine Sprache
des , ein Um ſtand , der die

ner Aeußerungen erhöhte .

les Augenpaar heraus⸗
eueſte Geſtändnis ſeiner

hatte etwas Anft ſtoßen⸗
Treuherzigkeit ſei

Durch ein frühe ⸗

ſte0
2

res Unglück war das eine Bein hinkend ge⸗
worden , ſo erſchien er ſelbſt hilfsbedürftig ,

greife Handund darum war es er ſeine
1 ſtrdennoch Wohltaten und Hilſe aus euen zu

ſehen . “ In dieſer Weiſe charalte ſie den
Mann aus dem Volke der oben genannte
Kalenderbericht .

Sieben unveröffentlichte Briefe aus dem

Nachlaß des Hauptmanns Wilhelm Holtz , ge⸗
ſtorben am 5. Dezember 1919 zu Baden⸗
Baden , die ſich heute im Beſitze von Oberſt⸗
leutnant a. D. Friedrich Holtz , Karlsruhe , be⸗

finden , gewähren uns vom Jahre 1803 bis
1816 einen noch tieferen Einblick in das Leben

dieſes durch Hebel unſterblich gewordenen ,

Menſchenfreundes . Im folgenden wird

Weſentliches aus des Schneiders Briefwechſel
mit ſeinem Bruder Jonas , der Amtsbote in

Bretten war , allerdings in neuzeitlicher

Rechtſchreibung , erſtmals veröffentlicht .

Aus Penſa erfahren wir unterm 28. Mai

1803, daß Egetmayers „ liebe Frau ſchon vor

ſechs Jahren ſtarb “ , und er ſein Geſamtver⸗

mögen 53 00 Rubel ) verlor . Aber als Chriſt ,
der ſein Vertrauen auf Gott ſetzt , der im
Glück nicht übermütig , und im Unglück nicht

verzagt , ſtand ich im völligen Vertrauen zu
Gott ganz ſtill “. — Drei Jahre dauerte des

Meiſters Armut , da heiratete er zum zwei⸗
ten Mal , durch die Vorſehung mit Gütern ge⸗
ſegnet , und beſchäftigte 33 ruſſiſche Geſellen
und Lehrbuben . Seine beiden älteſten Söhne

ließ der Unermüdliche in Petersburg ſtudie —
ren , der jüngſte iſt um dieſe Zeit noch zu

Hauſe . Die Nachlaſſenſchaft ſeiner ſeligen
Eltern vermacht er großmütig ſeinen Ge —

ſchwiſtern in Bretten , und mit wärmſter Bru⸗
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ziska
mittlerer Größe , ſein Geſ ſicht, aus dem ein

derliebe ſchließt er dͤieſen tief religiöſen
Brief . 8

Vom 24. März 1804 dadiert ein familiär
gehaltenes Schreiben das ſeinem Bruder Jo⸗
nas eine „ junge hübſche G91 wünſcht , „ die
nicht viel zankt ; denn böſe Weiber liebe ich
nicht . Ich habe zweimal geheiratet und war
glücklich bei allen beiden “ . — Ueber die Erb⸗
teilung leſen wir : „ Du ſchriebſt, daß auf mei⸗
nen Teil 286 W 36 Kreuzer , 6 Heller
kommen . So wiſſe, lieber Bruder : ich ſchenke
Dir 150 1 15 100 für Dich , 50 für mein
Patenkind , der Schweſter

100 und der Fran⸗
30 Gulden . Die etlichen 30 Kreuzer

gib einem Aber ich bitte Euch
um alles in der Welt , zankt Euch ja nicht . “
Damit lernen 5 1 916 friedfertige Uneigen⸗
nützigkeit des Mennſchen Egetmayer deutlich

kennen .

Am 28. Januar 1806 bietet ſich dem Schnei⸗
der Gelegenheit , durch einen leider unbekannt

gebliebenen Ueberbringer , den Brettener
Bruder perſönlich benachrichtigen zu können ,

s in damaliger Zeit wohl ſelten der Fall
eſen ſein dürfte . „ Er hat mich , mein Haus ,

Frau und Kinder geſehen . Er wird

Dir alles ſagen , wie ich mich befinde . “ 41 Ge⸗

t arbeiten nunmehr auf des Meiſters
t, und überraſchend vernehmen wir , daß

ich eine Lohgerbergrube angelegt hat . Er

alſo ein 5Raizene e groß⸗
ker Franz Anton.

Das beſtätigt ein Schreiben vom 21. Sep⸗
tember 1808 , worin er Bruder und Schweſter
bittet „ um 5 Pfund Samen “ , vor allem um

Krapp zur Färberröte , „ nämlich von der

roten Wurzel , die man bei der Färberei

braucht , Endivienſamen , Wirſingkohl , Blu⸗

menſamen und „etliche Zwetſchgenkern “ wer⸗
den verlangt , „ auch Weintraubenkörner “ zum
Anbau eines Weinberges , ſowie „ in Deinem

Brief einen kleinen Unterricht , wie man ſich
bei de

5
und Pflanzung zu verhalten

hat “, r ſchließt dann gleichmütig „ Schreibe
mir 3 was für Zeiten bei Euch ſind . Bei

uns iſt Gottes Segen “ .

Und nun ſind wir in der glücklichen Lage ,
den wichtigen Brief für Hebels ſchöne Erzäh⸗
lung , mit unweſentlichen Streichungen , erſt⸗
mals hier abzudrucken . Das erſchütternde

Ereignis , Napoleons Moskauer Niederlage
und die ruſſiſche Gefangenſchaft ſeiner Trup⸗

pen , bilden den Hintergrund des langen

Schreibens , in dem man den Pulsſchlag jener
weltgeſchichtlichen Tage verſpürt :



Penſa , den 18. Januar 1814 .

Lieber Bruder Jonas !

Du wirſt Dich wundern , daß durch das

große Unglück die alliierte ( verbündete ) fran⸗
zöſiſche Armee in Rußland durch Hunger und
Kälte ganz vernichtet wurde . So daß von
ſechsmal hunderttauſend , kaum 3000 gerechnet ,
von allen Deutſchen und Franzoſen , mit dem

kümmerlichen Leben davonkamen .

Nun lieber Bruder , ſtell Dir die Freude
vor , mit der ich überraſcht wurde , daß ich auf
einmal ſo vieler Offiziere und Soldaten als
Gefangene anſichtig wurde . Ich frug : „ Meine
Herren , was für Landsleute ? “ — „ Aus Ba⸗
den “ ! war die Antwort . Ich ſtand wie ver⸗
ſteinert . Ach Gott , meine lieben Landsleute !

Stelle Dir vor , in welchen Zuſtänden ver⸗
dienſtvolle Männer , Majors , Kapitäne , Leut⸗
nants waren . Wie Handwerksburſchen in
Deutſchland , ſo zu ſagen wie ein rechter
Fechtbruder , ſo ſahen die ehrenvollen Männer
aus . Verzagt von den vielen Mißhandlungen
ſeit ihrer Gefangenſchaft , die ſie von Juden
und Koſaken erlitten hatten , es iſt unaus⸗
ſprechlich . Aber ich war Augenzeuge von
ihrem Elend , ich nahm mich ihrer an und
ſuchte ihnen ihr trauriges Schickſal zu lin⸗
dern . Denn der Herr Stadthalter von Pen⸗
ſa iſt ſo ein edler Fürſt , als einer in dem
großen Reiche ſein kann . Ich unterſtand , mich
an dieſen guten Fürſten zu wenden , und er
ſchlug mir meine Bitte nicht ab ; denn ich ar⸗
beite für ſein Haus und für ihn . Er kennt
mich , daß ich ein ehrlicher Mann und unſerem
lieben Kaiſer , dem großen Alexander , mit
Herz und Seele ergeben bin . Beweis iſt , daß
mir bei den ſchrecklichen Kriegszeiten noch
keine Abgaben und Steuern abverlangt wor⸗
den ſind .

Die gefangenen Offiziere waren ein Major
» von der Artillerie , ein Sohn des Miniſters

Fiſcher vom Großherzog von Karlsruhe , der

Hauptmann von Zech , Sohn eines badiſchen
Generals , der Hauptmann Lamerz aus
Mannheim , die Leutnants Friſch und Hyro⸗
nimus und von Althauſen , ferner Kreuz⸗
bauer , Hauptmann Greiner , Oberleutnant
Rommer aus Schwetzingen , Oberleutnant
Schaug , der Herr Rittmeiſter und Hauptmann
von Schwarz aus Bruchſal . So auch die Her⸗
ren Majore von Wund , Späth und Arand
und andere noch aus Württemberg , wie auch
ein Soldat von Knittlingen , dem Schneider
Braun ſein Sohn , aus Rinklingen Stutter
ſein Sohn ; dieſe waren täglich bei mir im
Hauſe und gaben mir die Ehre und nannlen
mich Vater . Gott ſei Dank , bei mir wurden
täglich viele Unglückliche ſatt ; denn Gott hat
mich geſegnet . Alle Offizier ſagten öfter : So
lebt kein Edelmann in Deutſchland . Der
Stutter und der Braun aus Knittlingen wer⸗
den Dir es mündlich erzählen , wie auch viele

Offiziere , die durch Bretten gehen werden “ .
— Fürſorglich rät der Schneider von Penſa
ſeinem Bruder Jonas : „ Mit den beiden
Herrn Majoren von Fiſcher und Hauptmann
Zech , alle beide wohnhaft in Karlsruhe , mache
Dich bekannt , es wird Dein Schaden nicht
ſein . Sie werden für Dich beim Großherzog
für eine beſſere Stelle beſorgt ſein ; denn ſie
wohnten bei mir vier Monate . Lieber Bru⸗
der , vielleicht komme ich vor dem Winter
ſelbſt nach Deutſchland , um meine alten Tage
zu vollenden “ .

In einem 1818 im „ Rheiniſchen Haus⸗
freund “ abgedruckten Brief hat der treuher⸗
zige Meiſter die Ueberreichung der vom
Großherzog Karl ihm verliehene Zi⸗
vilverdienſtmedaille überſchwenglich geſchil⸗
dert . Dort erfahren wir auch , daß Hebel die
Gutmütigkeit unſeres Soldatenvaters nach
ausführlichen Mitteilungen badiſcher Offi⸗
ziere als Kalendergeſchichte gefaßt hat . Die⸗

ſen Jahrgang ſandten des Schneiders Pfleg⸗
linge aus Dankbarkeit zur Ueberraſchung nach

Penſa . Der mit Egetmayer befreundete Fürſt
Galizin ließ Hebels Erzählung ins Ruſſiſche
überſetzen und in ſeiner Statthalterei ver⸗
teilen . Dem Großherzog Karl aber hat der

Schneidermeiſter für die hohe Auszeichnung
pflichtbewußt einen verehrenden Dankbrief
geſchrieben .

Seinem Bruder , dem Brettener Amtsboten ,
teilt er das glückvolle Ereignis am 12. Ja⸗

nuar 1816 kurz mit . Dieſe , auch Egetmayers
Rechtſchreibung getreu ſpiegelnde Handſchrift
geben wir als Erſtveröffentlichung etwas ver⸗
kleinert wieder . Sie lautet in heutigem
Schriftdeutſch alſo :



Penſa , den 12. Januar 1816 .

Lieber Bruder Jonas !

In der Eile ſchreibe ich Dir , daß ich von
unſerem Großherzog , durch unſeren lieben
Kaiſer Alexander , die große ie e
erhalten habe . Meine Snde kannſt Du Dir
einbilden . Ich küſſe Dich , Deine 8

9
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meldet , daß die ruſſiſche Kaiſerin „ Land und
Waldungen “ ihm geſchenkt hat , „ man ſpricht
von 300 Morgen . An all dem iſt mein edler
lieber Sohn , Hauptmann von Zech , ſchuld .
Gott lohne es ihm und allen ſeinen Nach⸗
kommen “ . —

Von dieſem leutſeligen Offizier iſt uns
ein Schriftſtück erhalten , das aus Karlsruhe

18⸗daille am Bande des Ordens der Treue tra⸗

gen dürfe . Dann hören wir von einer ruſ⸗

ſiſchen Zeitung , die Hebels Geſchichte unter

dem Titel „ Der Sohn des Vaterlandes “

abgedruckt hat . Die Söhne Egetmayers ſind

inzwiſchen alle aufgerückt , der älteſte iſt Ad⸗

jutant , der zweite Quartiermeiſter , und der

jüngſte iſt Apotheker in Moskau geworden .
Voller Heimweh fragt er an : „ Steht dem

Bäcker Banner ſein Haus noch , wo Melanch⸗

thon daran ausgehauen iſt ?“. Und rührend :

„ Steht das Brettener Hundle noch ? “ —

Die letzte ü des gleichen Schrei⸗
bens ſtammt vom 19. Februar 1817 . Sie

Kinder , wie auch unſere liebe Schweſter , alle an den Bruder Egetmayers nach Bretten
unſere lieben Anverwandten
und Bekannten . Wenn Du

7 85 7nach Karlsruhe kommſt , ſo 5
0

grüße den Hauptmann von 5 Hn L Æ - 8250
Zech , den Hauptmann von Fi⸗ u .
ſcher . Ich bin Dein Bruder

5

F. Egetmayer .
Ein längeres Schreiben vom

30. Mai 1816 fragt ſorgenvoll :
„ Leben noch Anverwandte von
Vaters und Mutters Seite ? „ * 3 a bin ai le

Leben noch von meinen Schul⸗ Aee
gehß , fne beß ,kameraden ? — Ich ſchätze mich 5 ＋

glücklich meine Landsleute gs⸗ Le 93
Euu

5
tröſtet zu haben , bei denen ich

D
νυuνο

Gelegenheit fand , meinem Va⸗ 25 AueLag 59 F Ul
terlande nützlich zu ſein . Ich ,6 Æl] Nnu aueiỹ - le
konnte nur nicht tun , wie ich αν 4 .

7

wollte ; denn es waren ihrer 115 C , Neef & u

viele . Das andere wirſt Du 38 0. A
ſchon geleſen haben im Kalen⸗ 3 .um , 9

85
derblatt , „ Der Hausfreund “ „ *
genannt . — Sage es auch Dei⸗ „

„ „ 3

nen Kindern , daß ſie lernen
2

„ „ ſer , .
ſollen was man ſchuldig iſt ⁰ , N. 21 „ „dem Vaterlande zu tun . Grü⸗ Huee .

9
5

ße alle Großherzoglichen Offi⸗ 0
hl, Peee

ziere , die mich kennen und 855 22
nicht kennen . Nenne nur mei⸗ 66 lenußjee,
nen Namen , wie auch die Sol⸗

daten ; denn ſie ſind alle meine .
er “ —

Vom 29. September 1816 datiert desgerichtet wurde . Es iſt ein Zeugnis für die

Schneidermeiſters letzter Brief . Darin be - große Menſchenliebe , aber auch ein Zeichen
richtet er hocherfreut , daß er allein die 9 wohlberbienken Würdigung , die der badiſche

Schneider von arm und reich bis zu ſeinem
Lebensende erfahren hat . Hauptmann von

Zech ſchrieb damals :

Karlsruhe , W. April 1816 .

Vor einigen Tagen habe ich einen Brief
aus Penſa von ihrem würdigen Bruder Franz

Anton erhalten . Er hat mir aufgetragen ,

Ihnen zu ſchreiben , daß er wohl iſt und es

ihm gut geht . Er läßt Sie ſowie ſeine

Schweſter ſchönſtens grüßen und wünſcht zu

wiſſen , ob Ihre Schweſter von einem würt⸗

tembergiſchen Hauptmann von Trölch 25

Rubel , nach hieſigem Gelde 12 Gulden 30



Kreuzer , die Ihr Bruder in Penſa dieſem
Offizier geliehen hat , zurückgezahlt bekam .

Im vergangenen Januar wurde Ihrem
Bruder die goldene Verdienſtmedaille , die

ihm unſer Großherzog geſchickt hat , von dem
Gouverneur in Penſa in Gegenwart von
einer großen Verſammlung des Adels über⸗

reicht . Den Tag darauf kamen Deputatio⸗

nen von den Bürgern , den Zünften , der
Kaufmanuſchaft , der Geiſtlichkeit , der Poli⸗
zei und dem Militär zu ihm , um ihm zu
gratulieren . Die Geſchichte von Ihrem vor⸗
trefflichen Bruder , welche voriges Jahr im
„ Hausfreund “ ſtand , iſt in Penſa ins Ruſſi⸗
ſche überſetzt und in der Stadt und auf dem
Lande ausgeteilt worden . Sie können ſich
wohl denken , daß Ihr Bruder über dieſe
Auszeichnung , die er ſo ſehr verdient , höchſt
erfreut iſt . Er ſchreibt hierüber recht ver⸗
gnügt .

Da ich in einigen Tagen die Gelegenheit
habe , einen Brief nach Penſa zu bringen , ſo
ſchreiben Sie gleich an Ihren Bruder und
ſchicken mir den Brief ohne Verzug . Ich
werde ihn dann in den meinigen einſchlie⸗
ßen , es iſt aber nötig , daß Sie nur auf ein
einzelnes dünnes Blatt Poſtpapier ſchreiben ,
weil ich den Brief ſuchen werde durch die
Gnade der Frau Markgräfin fortzubringen .
Schreiben Sie ihm , was er zu wiſſen ver⸗
langt und ſagen Sie ihm , wie ſehr er hier
geliebt und geſchätzt iſt .

Hier in Karlsruhe freut ſich jedermann
darüber , daß Ihr Bruder auf eine ſo wür⸗
dige Weiſe ausgezeichnet wurde . Es kann
aber niemand größeren Anteil daran neh⸗s

76

men als ich, der ich in Penſa täglich um ihn
war und ſeinen herrlichen Charakter kennen
lernte .

von Zech ,

Hauptmann im Generalſtab .

Von unbekannter Hand befindet ſich auf
der Rückſeite dieſes hochherzigen Briefes als

Ausklang folgender Vermerk :
Aus einem Schreiben des

Jahres 1838 von dem noch
einzig von den Kindern des
Franz Anton Egetmayer aus
Penſa lebenden Sohnes , Jo⸗
hann Franz Egetmayer , in
Petersburg , geht hervor , daß
der Verfaſſer vorliegender
Briefe damals vor 20 Jahren ,
das Zeitliche geſegnet hatte “.

Der edle Menſchenfreund
und Soldatenvater iſt dem⸗
nach bereits 1818 verſtorben ,
ohne ſein Heimatland wieder⸗
geſehen zu haben . Unſer Ka⸗
lendermann Johann Peter
Hebel hat ihm mit ſeiner bib⸗
liſchen Erzählung im Herzen
des badiſchen Volkes ein dau⸗
erndes Denkmal geſetzt .

Sprüche
Nicht immer iſt es Mangel an Tüchtigkeit ,

wenn manche Menſchen ihr Leben lang den

Fuß im Steigbügel haben , ohne in den
Sattel zu kommen .

*

An dem Maß der Verehrung , die wir
unſeren Helden widmen , wird die Geſchichte
dereinſt unſere Generation meſſen .

*

Nicht was der Menſch beſitzt , ſondern was
er will , entſcheidet ſein Schickſal und beſtimmt
den Wert des Lebens .

*

Der Lorbeer wächſt mit der Diſtel auf
einem Grund , deshalb gerät er auch ſo man⸗
chem Eſel in die Raufe .

Karkt Rüif
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